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BUND AKTIVER DEMOKRATEN 

Botschaft und Auftrag ! 

Gedanken zum diesjährigen Bundeskongreß 
des 

Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten e. V. 
Von Georg Prinz 

Am 24. und 25. Mai 1974 fand in Frankfurt am Main der Bundes­
kongreß des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiiver De­
mokraten e. V., statt. Der Kongreß erhielt u. a. Begrüßungstel,e­
gramme und -schreiben des Hessischen Ministerpräsidenten Al­
bert Ossw.al,d, de,s Vize-Präsidenten des Deutschen Bundestages 
Schmitt-Vockenhausen, ,des Hessischen Innenministers Biel,efeld, 
des Verteidigungs·kommandos 43 der Bundeswehr, der Union 
Deutsch.er Widerstandskämpfer- und Verfolgtenv,erbände e. V., 
de,s Verbandes Demokratischer Widerstandsikämpfer und Verfolg­
-ter ScMeswig--Holsteins, ,des Verbandes für FreiheH und Men­
schenwürde e. V. und einiger anderer Persönlichkeiten des öf­
fentNchen Lebens. 

Kamerad Beck, Berlin, zum Leiter der Versammlung ge,wählt, lei­
tete den Kongreß mit souveräner Ruhe und vermochte selbst dann, 
wenn di,e Wellen der Erregung zeitweilig etwas höh·er zu sch,lagen 
schienen, für Ausgle'ich zu sorgen, unruhige Gemüter zu beruhi-

• gen und den reibungslosen Ablauf des Kongresses zu gewähr­
leisten. 

Die einzelnen Diskiussionsbeiträge ,sollen hier n'icht wiedergege­
ben werden, sie sind - soweit wesentlich - Gegenstand des 
Protokolls. Ein großer Teil •der Anträge wurde, soweit sie sat­
zungsändernden Charakter hatten, auf Vorschlag der Antrags­
prüfungskommission, ,die unter.; Leitung des Kameraden Schmitt, 
Frankfurt, tagte, zurückgestellt. Die Anträge werden durch eine 

1hierzu ,er,gänzend g,ebHdete Kommission beraten und einem außer­
ordentl,ichen Bundeskongreß, der in neun Monaten t,agen soll, vor­
gelegt. 

Von den wenigen übrig blefüenden Anträgen muß derjenige Er­
wähnung finden,. der den Bundesvorstand ver.p.flichtet, sich für die 
ehemaHgen Spanienkämpfer gegen Franco einzusetzen. Sie sollen 
auch eine Rente erhalten, was auch einleuchtet, wenn man be­
denkt, daß heute diejenigen, die auf Seiten Francos kämpften, 
Renten erhalten. Der Antrag wurde e+nstimmi,g angenommen. 

Inzwischen hatte die Mandatsprüfungskommission die Mandate 
der über 60 Delegierten aller Landesver;bände geprüft. Es wurde 
folgender neuer Bundesvorstand gewählt: 

Bundes,vorsitzender: 
stellv. Bundes,vorsitzende: 

Schriftführer: 

Georg Prinz, Diedenbergen/Ts. 
Christian Weiß, Frankfurt 
Fritz König, Frankfurt 
Siegfried Keiling, Bad Homburg 

stellv. SchrHtführ:eri,n: 
Bundesschatzmeister: 
stellv. Bundesschatzmeister: 
Pressereferent: 

stellv. • Pressereferent: 

AnneMese Bürne,r, Frankfurt 
Reinhard Heinemann, Offenbach 
Willi Haug, Wiesbaden-Biebrich 
Dr. Karl Kindermann, Freuden-

stadt 
Heinrich Ditter, Frankfurt 

Zum Bundesvorstand gehören weiterhin die Vorsitzenden der 
Landesverbände: 

Berlin: 
Baden-Württemberg: 

Bremen: 
Hamburg: 
Hannover: 
Hessen: 

Franz Meyer, iBerUn 61 
Max Fr:anke, Heidelber:g-K'.irch-

heim 
Dietrich Westermann, Bremen 
Kurt Clasen, Hamburg 80 
Peter Schne,ider, Hannover 
Helmut Esser, Rüsselsheim 

Der ,geschäftsführende Vorstand gemäß dem § 26 ,BGB besteht 
aus den Kameraden: 

Georg Prinz 
Christian Weiß 
Fr:itz König 
Siegfried KeUing • 

Reinhard Heinemann 
Dr. Karl Kindermann 
F11anz Meyer 

Zu Revisoren wurden die Kameraden Martin Groll, Hans-Joachim 
Meyer und. P,~emöller gewählt. 

·'. .. 
* 

Nach Abschluß der Bundeskonferenz am 25. 5. 1974 mi,ttags fand 
um 15 Uhr 1im ,großen Saal •des Gewerkschaftshauses F11ankfurt 
am Main eine Feierstunde aus Anlaß des 50jährigen Bestehens 
des Re'ichsbanner Schwarz-Rot-Gold statt, auf der Hubertus Prinz 
zu Löwenstein über „Reichsbanner - .Deutschland - Europa" 
sprach. 

Kamerad Prinz begrüßte •im Namen des n1eugewählten Bundesvor­
standes unter anderen als Vertreter des Oberbürgermeisters der 
Stadt Frankfurt am Main Stadt11at Eik, den Vertreter des Befe·hls-



habers im Wehr.bere ich IV und die Stadträtin a. D. Betty Arndt, 
Mutter des Oberbürgermeisters der Stadt Frankfurt am Main. 

Dabei gab er seiner Freude Ausdruck, auch einen Vertreter des 
Befehlsnabers im Wehrbereich begrüßen zu können, da das 
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold stets für die Verte,idigung der 
Republik im Innern und auch nach außen eingetreten sei -und 
sich an diesem Standpunkt nichts geändert habe. 

Nach einleit,enden Worten v. Dr. Karl Kindermann sprach Hubertus 
Prinz zu Löwenstein, -ehemali-ger Gauvortruppführer des Re,ichs­
banners Schwarz-Rot-Gold, und -erinnerte unter anderem daran, • 
daß das Bündnis zwischen Kommunisten, Nazis und Deutschna­
tionalen bekanntl ich ganz entschi1eden zum Untergang der ersten 
deutschen Republiik beigetragen habe und auch der Staat mit der 
besten und freiheitlichsten Verlassung der Welt - und die hatt-e 
die Republik von We'imar - nur so stark sei wie der Wille der 
Bürger, ihn zu verteid igen. Das gelte auch heute. Oft von Beifall 
unterbrochen, führte der Redner unter anderem aus: 

,, . . . Den Heutigen mag es auch merkwürdig erscheinen, daß 
das Eintreten für den Völkerbund - Vorläufer der Vereinten 
Nationen - und ganz grundsätzlich für die Farben Schwarz-Rot­
Gold - zu den satzungsgemäßen Aufgaben des Reichsbanners 
gehörte. Denn wer wäre heute gegen die Vereinten Nationen ? 
Di,e ärgsten Friedensbrecher, Regie~ungen, die Alt-Bundespräs i­
dent Heinemann nach der Münchener Blutolympiade zurecht als 
mitschuldig an Massenmorden angeklagt hat, sie alle legen doch 
Lippenbekenntnisse ab auf die edlen Grundsätze der Weltorga­
nisation! Täglich wird deren Charta, deren Erklärung der Men­
schenrechte, aiuf deutschem Boden jenseitis ,des Eisernen Vor­
hanges und an der Berliner Mauer in schl immster, oft blutigster 
Weise verletzt. Aber g e g e n die Vereinten Nationen, das ist 
doch niemand! Es wäre also die Aufgabe des heutigen Reichs­
banners, für die Achtung der Grundsätze der Vereinten Nationen 
aktiv einzutreten, so wie es vor 1933 gegen kommunistische und 
rechtsradikale Feinde des Völkerbundes auftrat! " 

Von besonderem Interesse waren auch die Ausführungen des 
Redners zu dem Staatsstreich P-apens vom 20. Jul'i 1932, Ver­
hängung des Kriegsrechtes über Preußen, Absetzung der legalen 
soz,ialdemokratischen Regierung ,in Preußen. Er erwähnte, daß 
der damalige hessische Innenmin ister, Wilhelm Leuschner, der 
später als Widerstandskämpfer -ein Opfer des 20. Juli 1944 wer­
den sollte, Darmstadt als Exilhauptstadt für die preußische Re­
gierung zur Verfügung stellen wollte. Möglicherwe,ise hätte ,der 
gleichzeitig gegen Papen geplante Generalstreik und ein Aufruf 
an das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Gewerkschaften und re­
publikanisch gesinnte Bürger Erfolg haben können, zumal die 
hessische Pol'izei zuverlässig repub lii<kanisch gesinnt war und 
Darmstadt innerhalb des damals entmi lii tarisi·erten Gebietes lag, 
in da-s die Reichswehr nicht hätte einmarschieren können. Leider 
- vergeblich - hätte man auf die kommende Re·ichstiaigswahl ge­
wartet, die zwar eine Absage an Papen bedeutete, aber dadurch , 
daß er den Reichstag sofort auflöste und in Anwendung des Ar­
tikels 48 ,der Reichsverfassung diktatorisch regierte, nichts mehr 
ändern konnte. 
,, ... nicht noch einmal darf diese Deutsche Republik termristi­
schen Minderheiten zum Opfer fallen. Daß dies nicht noch einmal 
geschehe, daß das freihe'itlliche Erbe unseres Volkes bewahrt 
ble ibe, dafür zu sorgen, ist die wichtigste Aufgabe aller Repu­
blikaner und eines überparteilichen, nur der Freiheit und der 
Demokratie verpflichteten Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold!" 

Langanhaltender Beifall ,dankte Hubertus Prrinz zu Löwenstein , der 
in der Weimarer Zeit Gaujugendführer des Reichsbanners Schwarz­
Rot-Gold gewesen war und 'in der Emigration nach 1933 Hilfs-

. aktionen für die deutschen Flüchtlinge durchführte und Vortrags­
reisen auf sich nahm, um an 40 amerikanischen Unive 11sitäten 
Vort,räge zu halten, für seine Ausführungen. 

Hubertus Prinz zu Löwenste,in, der ein recht bemerkenswertes 
Buch mit dem Titel „Botschafter ohne Auftrag" ,geschrieben hat 
war ein Vertr~ter jenes anderen, ewigen Deutschland, jener bes~ 
seren Wel,t, die sich gegen Verbrecher -und gegen das Verbrechen 
wandte .. So hat ,er auch heut~ kompromißlos Stellung bezogen 
gegen Jedes Unrecht, wo es in der Welt auch ersche.inen mag. 
Ohne Mandat, ohne Auftrag , war er ein Botschafter des besseren 
des ewigen Deutschland. ' 
Ohne Au!trag dagegen ist das Reichsbanne,r Schwarz-Rot-Gold , 
Bund aktiver Demokraten e. V. , nicht. Es hat eine Botschaft zu 
verkünden. Diese Botschaft liegt in seiner Tradition. Sie ist ver­
~nkert in :d_en Satz-ungen. Nach § 2 der Satzung ist der Bund e'ine 
uberpar:e1l1c~e und unab~äng'ige Vereinigung aktiver Demokra­
ten , die sich zur fre1heitlich-demokrntisch-parl,amentarischen 
Grundordnung be~ennt. Was he•ißt das? Fre,iheit heißt Anerken­
nung der allgemeinen Menschenrechte, heißt Respektierung der 
N?rmen des Grundgesetzes. Sie müssen erhalten , wo verletzt, 
wiederhergestellt, wq bedroht, verteidigt werden. Der Bund steht 

auf dem Boden des freiheitlich demokratischen Rechtsstaates, das 
heißt also auch, daß er für den Frieden ist, daß er den Frieden 
bewahren, ·daß er -den Frieden verte·idigen, daß er, wo er verloren 
ging, ihn wieder herstellen möchte. Er erstrebt die Aufnahme 
und Pflege von Beziehungen zu Deutschen und ausländischen 
Per:sonen, Gruppen -und Vereinigungen mit ähnlicher Ziel­
setzung. 

Der Bund will gemäß § 2 Abs. 2 ,der Satzung seinen Mitgl-iedern 
und der deutscnen Oftentlichkeit durch Aufklar-ung und pol it iscne 
Bildung den Wer t staatsbürgerlicher Rechte und Prlichten in unse­
rem demoKratischen und sozialen Rechtsstaat . verdeutlichen und 
die Bürger tü r ,diesen Staat gewinnen. Das heißt, daß der Ange­
hörige -aes Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver LJe­
moKraten e. V., nicht nur für das Recht auf Selbstbestimmung 
anderer Völ ker sein muß, sondern auch für das Recht auf Selbst­
bestimmung für das deutsche Vol,k in seiner Gesamtheit eintreten 
muß und auch für das Recht der Selbstbestimmung jedes einzel­
nen Menschen innerhalb des sozialen Rechtsstaates .eintreten 
sollte. Hierzu gehören natürlich -die Menschenrechte. die einen 
wesentNchen Teil der Grundrechte unserer Verfassung bII-c.t.;, ,. 
Der Angehörige unseres Verbandes sollte daher die Ve,rletzung 
der menschlichen Würde, diie Untelidrüc~ung g,anzer Völker ver­
urteilen, ja bekämpfen. Hierzu gehört § 2 L itrer 3 ,der Satz-ung, 
die von ,den Mitgl'iedern fordert, aKtives, Kritisches, -demokratisches 
Bewußtsein, tät ige 2livilcourage und die Ber,eitschatt, die Freiheit 
des Menschen und die unveräußerlichen Rechte jedes Staats­
bürgers zu schützen und zu verteid igen. Was heißt -das? Uas 
heWt nach meiner Oberzeugung, daß wir zwar ke·ine n-ationalis~i­
schen Chauvinisten, aber Menschen mit einem gesunden Patrio­
t ismus sein wollen, die entschieden gegen Radikalismus und 
Extrem ismus in der Überzeug-ung kämpfen, daß jene den fre,i­
he'itl ich-demokratiischen Rechtsstaat gefährden. Das Reichsbanner 
Schwarz-Rot-Gold, Bund aktive,r Demokraten e. V., lehnt j e d e n 
poli tischen Dogmatismus ab -und wird -ihn be•kämpfen. Der Bund 
respektiert alle re ligiösen Weltanschauungen, soweit si.e tolerant 
sind und nicht versuchen, Menschen mit Gewalt zu bekehren; 
der Bund lehnt nationalsozial-istische, faschistische, bolschewisti­
sche und anarch·istische Weltanschauungen ab, die di,e Grund­
lagen des freiheitlichen Gemeinwesens bedrohen. Der Bund wird, 
wie § 2 Ziffer 4 der Satzung erläutert, die Tradition des Reichs­
banners Schwarz-Rot-Gol,d, Bund deutscher Kriegsteilnehmer und 
Republ'ikaner e. V., der Weimarer Zeit pfl'egen, und das, meine 
lieben ~ameradinnen und Kameraden, ist nich-t nur Botschaft 
e~ ist auch Auftrag. So trat ,denn dieser Bundeskongreß vor di~ 
Offentlichkeit als ein Erbe der Tradition jene-r deutschen auf­
rechten Demokraten, die in der Weimarer Zeit versucht hatten 
das U~heil zu ~annen, und die so vi-ele schmerzliche Opfer hat~ 
ten bringen mussen. In diesen Tagen jährten sich der 20. Juli 
1944 und der 17. Juni 1953. Der Bundesvorsitzende des Reichs­
banners Schwarz-Rot-Gold, Bund aktiver Demokraten e. V. hat 
am 17. J·uni in einer Veranstaltung des Reichsbanners Ort~ver­
ein Frankfmt am Ma1in gesprochen; er is-t auch bei den rf,eier­
I,ichk~iten zum 20. J.uli -i~ Berlin dabei gewesen. Die Ereiignisse 
beweisen, daß Tapferkeit an sich noch nichts -Gutes bedeutet 
daß es viel mehr darauf ankommt, welchem Ziiel sie dient'. 
Genauso wie Gehorsam an sich keine Tugend i,st, und es nur 
darauf ankommt, w~m s,ie gilt. ln1 der Unkenntni,s dieser 'Dinge lie-gt 
das deutsche ~erhangnis; wer sich darüber Rechenschaft ablegt, 
daß der von Hitler entfe-sselte Kri.eg 50 Mill·ionen Menschen das 
Leb~n kost_ete, ".'."ird auch in der Zukunft gegenüber Ideen miß­
tr~u.1sch sein mussen. Wer ,die Ve librechen Hitlers verabscheut 
:-v1rd auch Stellung nehmen müssen zu Verbrechen, die heut~ 
irgendw~ au~ der We_lt p~ssieren, gegen jede Unfreiheit, wo auch 
immer s!e sich manifestiert. V-ielleicht ist der Unterschi.ad nicht 
groß zw1sc~en jenen, .. die Bücher verbr;annt haben, und jenen 
anderen, die heute Bucher verbrannt haben. Das Reichsbia-nner 
Schwarz-Rot-Go_ld . ist i~mer für ei~e Pol,itik der Verständ,igung 
und der Freundscfla!t n:i,It Nachbarvolkern und für dii-e internatio­
nale Zusammenarbeit_ eingetreten. H-i'erfür 1-egt auch § 2 Ziffer 7 
d~r Sa_tzung des Reichsbanners Zeugnis ab. Aber wir werden 
nicht die lnteres~en des eigenen Volkes fremden Interessen un­
terwerfen, und,_ wir ~aben_ die Pflicht, ,die lntere,ssen des eig-enen 
Volkes auch g~~enuber..ienen zu wahren, die angebl.ich im ln­
t~resse ,unterdruckter Volker handeln. W1ir wissen, ,daß die Hin­
fuhru~-g 1des deutschen Volkes und Staiat,es in eine größere 
G~mems~haft unseren Interessen dienlich ist. Wir glauben, daß 
w_1r damit auc~ dem Interesse des gesamten deutschen Volkes 
d1~nen. Eben in dem Frankfurt, in dem der Bundeskongreß des 
Re,1c~sbanners stattf~nd, hatte am 11. Januar 1946 der damali e 
Vo~s1tzende ,der_ So~1al,demokr_atischen Parte•i Deutschlands unt;r­
st_nchen , daß sich )ed-e-r Sozialdemokrat gegen jede Form der 
Di ktatur we_~den m~s~e - ganz ,gleich von welcher Seite sie auch 
kommen mog~ .. ?oz1_al1smus_ ohne Demokratie - so betonte Schu­
macher - sei fur die SPD indiskutabel. Das ist auch der St d 
pun-kt de_s Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, eben weil e an . -
Bund aktiver Demokraten ist. s ein 



Botschafter ohne Auftrag 
Als Hubertus Prinz zu Löwenstein, Jahr·gang 1906, seinen Fest­
vortrag „Reichsbanner - Deutschland -: Europa" anläßlich des 
50jähr,igen Bestehens des Reichsbanner,s Schwarz-Rot-Gold am 
25. Mai 1974 ,in Frankfurt am Ma1in beendet hatte und die dritte 
Strophe des Deutschlandliedes „ Einigkeit und Recht und Freiheit 
für das deutsche Vaterland" verkl,ungen war, äußerte sich der 
Vertreter 1des Wehrbereichsbefehlshabers IV spontan mit den Wor-: 
ten: ,, Endlich einmal unter Patr,ioten." Prinz Hubertus r,eagierte 
auf dieses Wort mi1t dem Hinwe,is.: ,,Das ist ,es ,eben, was uns ge­
fehlt hat: ein republikanischer Patriotismus. Die Franzosen haben 
ihn." Sein Lebensbericht zeigt den Weg eines ·republikanischen 
Patrioten dem auch der Hochadel se'ine späte Anerkennung aus­
sprechen' mußt,e, nachdem seine Warnungen und Propheze1iungen 
aus der Zeit der Weimarer Republik bis zum Jahre 1972, womit 
dieser B.ericht schließt, ,sich 1immer wie•der als berechtigt und 
richt1ig erwiesen haben. Sein Engagement im Dienst der „deut­
schen Sache" und der Versöhnung in der Welt hat ihn nicht ,in 
Resi,gnation verfallen lassen. Durch sei,ne Täti,gkeit als Re,ichs­
banner-Führ,er im Vortrupp Schwarz-Hot-Gold •und 'im Republik,ani­
schen Studentenbund, als Dozent vor der studentischen Jugend 
der USA ,und De,utschlands, beim gewaltlosen Kampf für Hel,go­
land, für die Rückkehr ,des Saarlandes und be,i seinem persön­
lichen Einsatz ·in Budapest beim Ungamaufstand 1956 stand er 
stets in engster Verbindung mit dem besten Teil der Jugend. 
Dieser - hoffentlich noch lange nicht abgeschlossene - Lebens­
bericht ist. e'in lebendiges Zeugnis wehrhafter Demo,kratie, in dem 
wieder einmal di,e hier schon mehrfach aufgestellte B,ehauptung 
bewiesen wird, daß die Glaubwürdigkeit eines poliitisch ernstzu­
nehmenden Menschen nur ,dann gegeben ,ist, wenn Antifasch1is­
mus und Antikommunismus gleichzeitig vertr.eten werden. Die 
Mitglieder und Freunde des Reichsbanners werden einen wesent­
lichen Teil der Gesch'ichte ·dieser Or,gani1sation ehemaliger Kriegs­
teilnehmer und Republikaner aufg.ez.eichnet finden und Hinweis,e 
zur Genüge, wo dii,e Aufgaben für Gegenwart und Zukunft dieses 
Bundes aktiver Demokraten liegen. Die Jugend der unfreien Welt, 
der es zwar nicht vergönnt war und ist, dieses politische Leben 

zu verfol;gen oder nachzulesen, würde in ihm ihren Mentor finden, 
der di.e Folgen persönlichen Unterdrücktseins, ,ein Leben .in der 
Emigrahon, ,das nur von der Aufgabe der Befreiung der Heimat, 
der Wiederherstellung des Deutschen Reiches als demokratische 
Republik, dem künfti·gen ,deutschen Reichsland ,e,ines Abendlän­
dischen Reiches namens Europa, beseelt war, ibis zu seiner Rück­
kehr in ein besetztes und zerrissenes Vaterland in volliem Umfang 
mit Frau, Kindern und Fre.unden durchlebt hat. In der fre·ien Welt 
bekannt und .hochgeachtet, hat ,er viel zur HersteHung und Festi­
gung b'i..'nationaler Fre.undscnaften Deutschlands beigetragen, s1e1i . 
es geg~enüber den USA, England, Frankreich oder den Nieder­
landen, um nur die wesenUichsten z.u nennen, die noch dazu am 
schwierigsten waren. Er beherr,scht wie kaum e,in anderer nicht­
berufsmäßiger Pol,itiker oder Diplomat di1e K,unst der Geheim­
diplomati,e w,ie der praktischen PoUti,k. Sein unerschütterliicher 
Glau be als praktiz,ierender Christ römisch-k,atholischen Bekennt­
nisses hat ihn auch dazu befäh,igt, an der Ver,söhnung zwischen 
Rom ,und Konstant inopel entscheidend mitzuwirken. Nach Ände­
rung •der politischen Verhältnisse würde 1er - so kann mit Sicher­
heit angenommen werden - diese Aufgabe auch .gegenüber Mos­
kau übernehmen - als „Botschafter o•hne Auftr,ag". Daß die ideo­
logisch !bedingten Krieg,e 1in Korea, ,in Vietnam auch für die Frei­
heit Europas, ja der ganzen Welt von entscheidender Wichtig­
keit sind, gehört genau so z.um wesentlichen Inhalt dieses Buches 
wie ·d,i,e verständHcherweise 1am ausführlichsten geschilderte Ent­
wicklung aus .der Zeit der Weimarer RepubUk his zum Ende des 
„Dritten Reiches" und der Nachkriegszeit. Wer die Geschichte 
Deutschlands aus der Vorzeit des Weltkr.ieges I blis .in unsere 
Zeit geis,tig nachvollz'iehen, wer der J1ugend e,in nachahmens­
wertes Vorbild an Wahrhaftig,keit, Be,kennermut und Durchset­
zungsvermögen zeigen und wer ;im politischen Wi'e im persön­
lIichen Bere,ich aufkommender Res,ignation begegnen will, dem 
sei dieses Buch zum Erwerb wie zu Geschenk21wecken ans Herz 
g•elegt. Siegfried Keiling 

Hubertus Prinz zu Löwenstein: Botschaner ohne Auftrag - Le­
bensbericht-. Le'inen, 331 Seiten, Droste Verlag Düsseldorf .... 
36,- DM, u. a. spesenfrei zu beziehen ,durch Ruw-Handlung, 
638 Stad Homburg 1, Sindl+ng,er Weg 1. (Siehe Anze;i1g.e Russland 
und wir - Verlag ·im Jubiläumsheft „Das Reichsbanner".) 

Aus den Landesverbänden und Ortsvereinen. 
Landesverband Baden-Württemberg - Ortsverein Heidelberg 

Demokratisches Bewußtsein in einem freiheW,ichen und soz,ialen 
Rechtsstaat mit e,iner solcherart garant ierten Verfassung be,im 
Bürger zu wecken, 'ist ,di1e Auf,gabe ,der vom Heidelberger Ge­
meinderat beschlossenen bürgerschafHichen Stiftung. In diesem 
Sinne wird künftighin al ljäh 11Uch der Verfassungstag als Tag der 
offenen Tür begangen wer,den. Neben Wündi,gung musisch-kultu­
reller Bereiche ist dabei besonders an di,e Verti.efung demokra­
t,ischer und freiheiHicher Ge,dankengänge unter der heranwach­
senden Jugend gedacht. Ausgestaltung und Be,deutung des ge­
dachten Verfassungstages wilid ernster und intensiver sein, ' als 

Soldaten ohne Prestige 
UnauflösHcher Zusammenhang zw,ischen Poi'it1ik und Ethik . 

Generalleutnant Wol1f Graf von Baudissin am 20. Juli 1964. 

,, ... Die Entschei·dung di,eser Menschen für Fre•iheiit, Menschen­
würde und Recht, ,alles, selbst den Vorwurf ehrlosen Verrates, 
auf sich zu nehmen und das Risiko der N1iederlage des eigenen 
Volkes der Fortdauer oder gar ,dem Si,eg des UnmenschUchen 
vorzuziehen, ja, schlließlich die Tat ohne Aussicht auf praktischen 
Erfolg zu wagen, begründete meine Hoffnung auf freiheiUich 
ges-onnene Streitkräfte in einem neuen St,aate. Hier war e·ine Ge­
w,issensentscheidung getroffen worden, die ,ihre Rechtfertigung 
alle·in aus dem Gesetz sittl,icher VerpHichtung bezog. Damit war 
ein Vorbild bester soldatischer Überlieferung vor,gelegt, an das 
man würde anknüpfen können .... " 

dies den Verfassungs.fe'iern der Republik von We,imar durchzu­
setzen gelungen war. Alle im Rathaus vertretenen Parteien und 
Fraktionen stimmten der Binr;ichtung einer solchen Stiftung zu. 
Das Refohsbanner Schwarz-Rot-Gold wird in dieser Stmung niicht 
auszusch,l.ießen sein, gehört doch gerade diese Org,anisation, 
heute auch als Bund aktiver Demokraten, an erster Stelle ,in die 
Heihe jener Organisat ionen, ·die ,seit 1ihrer Gründung im Jahre 
1924 zum Schutze von Freiheit, Demokratie und sozialer Sicher­
heit stets ,eins,etzbar u. staatserhaltend sich .erwiesen haben. Da:w 
sind wir auch jetzt und "immer bereit. Nun erwarten Wir die Be­
reitschaft der lnIitiatoren der ,ins Leben gerufenen Stiftung, das 
Reichsbanner nicht zu übergehen. 

,, ... Im Widerstand gegen den Nationalsoz1iali1smus finden sie 
zum erstenmal zus,ammen und verkörpern s,ich ,in den v,ielen 
Frauen, Männern, Alten und Jungen aus allen Stämmen, Berufen, 
Schichten., • 1:fas fast allen pol'it,ischen Lagern und Weltanschau­
ungen. D-ie Br.e:ite dieser TradiNonen entspricht dem Pluralismus, , 
di,e gemeinsame Front gegen das Unfr,eiheHliche unid die Ent­
scheidung für das Menschl,iche den Auf.gaben unserer Ze'it. In 
ihr;er Vielfalt des Herkommens, ,der Motive und des Verhaltens 
bi-eten si,e jedem, der nicht tot,aliitärem Denken verfallen ist, das 
ihm gemäß.e Vorbild .... " 

,, . .. Um eine nochmalige „Machtergreifung" total.itärer Prägung 
zu verh·indern, schloß sich die Bundesrepublik Deutschland der 
freien Welt an. Über den Wert ihrer Buridesw,ehr als Verteidiger 
des fre,ien Teils e,ines geteilten Vater1l1andes entscheidet der frei­
heiHiche Ge'ist ihrer SolIdaten; nur er ge,währleistet die Staats­
treue, ct:ie heute trägt. ... " 



Der Fall Guillaume 
Ein notwendiger Kommentar 

Von Dr. Karl Kindermann 

Als vor einigen Monaten die Verhaftung des DDR-Agenten Guil­
laume bekannt wurde, beg,ann e·ine in solchen Fällen sonst unge­
wönnliche Diskuss·ion, an der sich neben den demokratisct1en 
Parteien und ihren Vertretern zahlrniche Staatsbürger beteiligten. 
Die Tatsache, daß der Agent ausgerechnet im Bundeskanzleramt · 
sich betätigt hatte, förderte die t::ntstehung eines Mythos, dem­
zufolge der Verhattete in der Bundesrepubl,ik schnell zum „Mei­
sterspion " aufrückte. Hätte Guillaume Gelegenheit gehabt, diese 
libertreibungen zu lesen, so würde er sicher befr,ie·d,igt gelächelt 
haben, ,genau wie das seine Auftraggeber in Ost-Berlin getan 
haben, ,die eher geneigt sind, den Vortall als einen unerwünsch­
ten „(jetriebsunfall " anzusehen, der nach einiger Zeit wieder aus 
dem Rampenl,icht verschwinden würde. Tatsächliich i•st es schon 
ruhiger geword·en. 

Guiilaume ist alles andere als ein Meistenspion. Er war sicher 
von seinen Auftraggebern mit der Absicht angesetzt worden, im 
Laufe der Zeit in •der SPD ,eine Vertrauensstellung zu erwerben. 
Dazu brachte er alle Voraussetzungen mit: Er war gefällig, freund-
1,ich, hielt s.ich gern an das Godesberger Programm und krit i­
sierte dlie Jusos bei jeder Gelegenheit. Dazu knüpft,e er zahlreiche 
freundschaftliche Verbindungen in der hessischen SPD an, so 
daß man nach und nach auf den umgänglichen Genossen auf­
merksam wuride. Zwar wußte die S:PD schon seit einigen Jahren 
aus bitterer Erfahrung, daß der Osten danach strebte, sie mit 
Agenten zu durchsetzen, aber man hatte eben zu Guillaume e,in 
menschl'iches Vertrauen. Insofern t riifft die SPD in Hessen keine 
Schuld, so wenig wie das Kanzleramt. Zwar gab es eine kle·ine 
Aktennotiz über ihn, aber solche „Informationen " liegen über 
viele bundesdeutsche Be,amte vor, di,e früher einmal in der DDR 
lebten. Wollte man mit den üblichen Methoden ,alle Le,ute ·im 
Staatsdienst „observieren", die in diese Kategor,ie •gehören, so 
würde bald ein unerträgl.iches Arbeitskl,ima in den Behörden ent­
stehen. 
Das Bundes,kanzlefiamt war schon immer das bevorzugte Objekt 
östlichen lnternsses. So äußerte gerade z.u der z,eit, als die Ein­
ladung zu einem Bes,uch ,in der Sowjetunion •ihn erreichte, Kon­
rad Adenauer e·inem Besuch.er gegenüber, ,der 'ihn auf diese Dinge 
ansprach, e.r könne es nicht verstehen, daß vertrauliche Gespräche 
im Kanzleramt schon nach kurzer Zeit „draußen" bekannt wären. 
Der Besucher, in diesen Fragen erfahren, schlug dem alten Herrn 
vor, einmal die Außenmauer und die Innenwände des Pala~s 
Schaumburg nach Abhörvorrichtungen untersuchen zu lassen. Und 
siehe da: Man entdeckte den Draht! Es stellte sich ferner heraus, 
daß angebliche Monteure, in Arb·eitskleiidung ,und mit Leitern 
versehen, ohne je·de Kontrolle in das ~ainzleramt •gelangt waren. 
Dr. Otto John, der damals den Verfassungsschutz leitete, zog 
daraus di,e entsprechenden Konsequenzen. . .. 

Es war und ist für den Osten verhältnismäßig leicht, auch über 
die CDU/CSU s·eine Agenten unterzubringen, denn hier genügen 
oft eine zur Schau getragene bürgedich,e Honorigkeiit und e·ine 
Betonung des christlichen Glaubens, um vorwärts zu kommen. 
Mit vollem Recht hat daher die Ko,alition beschlossen, frühere 
Spionagefälle im Kanzleramt se,it 1949 wieder aufzurollen. Man 
wird dabei auf e·iniig,e sehr interess,ante Zusammenhäng.e sto­
ßen .... 

Es fehlt nicht an einer Kr i t i k an den Nachrichtendiensten. Hier 
muß aber ,a priori erklärt werden , ,daß wir über eine große Zahl 
zuverlässiger und tüchtiger Beämten verfügen, dlie von jedem 
Vorwurf freizusprechen sind. Wenn dennoch bedauerl'iche Pannen 
passi,eren, so s·ind daran zum Teil die Archive schuld. Man muß 
nämlich wissen, daß die Nachrichtend•ienste zu einem großen Te,il 
auf bunt zusammeng·ebrachte „Informationen" angewiesen sind, 
von •denen manche völlig unkontrolHert aus obskuren Quellen 
übernommen werden. · So erlebte ein durchaus we,stlich e,inge­
stellter Besucher eines Bonner Hotels, daß seine Bekannte :ihm 
vorwarf, er habe einmal Spionage getrieben, unid als er sich 
entrüst,et dagegen wehrte, sagte sie, ·ihr Bruder sei beim Ver­
fassungsschutz und habe eine entsprechende „Information" er­
halten. Es stellte sich bald heraus, daß der pflichtgetreue Beamte 
eine aus kommunistischer Literatur vor etwa 30 Jahren stam­
mende, kr•itik·los vom Archivbeamten des Nachnichtendienstes 
übernommene Not,iz erhalten hatte. Es ist ,e•ine Tatsache, die 
weder der de,utsche noch der amerikanisch,e Nachrichtendienst 
in Abrede stellen können , daß solche „Desinformationen" heute 
noch zum Grundstock der beiden Nachrichtendienste gehören .... 

Enthüllungen von in den Westen übergeg,angenen Kommunisten 
werden mündlich und literarisch von den Nachrichtendiensten 

bis in das kleinste Detail ausgewertet. Dabei stellen sich die 
Dienste oft selbst ein Bein: So erschien vor dem Zweiten Welt­
krieg ein umfangreicher Wälz~r des ·ehemali-gen Hamburger Kom­
munistenführers S,piess, der in englischer Sprache durch den 
sogenannten „ Piratendruck" von Shangha,i her verbreitet wurde. 
Natürl,ich wäh-ltie •der Autor e•in Pse,udonym, so daß nur wen1ige 
Leute wußten, wer h'inter dem Buche stand. Spi,ess wurde dann 
von den Amerikanern freundlich aufgenommen und kämpfte 1941 
im Krieg gegen Japan, stanb aber verhältismäß'ig früh. Se·in Biuch 
~and sog;ar einen angesehenen deutschen Verlag. 

Wie ~rbeitete ,di,eser ehemalige Kominternagent? Er erzählte 
zwar manche interessante Geschichte, so über die Hinr,ichtung 
zahlreicher KommunIisten auf dem G-efängni•shof in Hamburg, 
aber im übrigen hatte er so viel Anständig·keit und Vorsicht wal­
ten lassen, seine engsten MitarbeHer nicht z.u v,erraten, da er 
fürchten mußte, der Rache Stalins zum Opfer zu fallen, der Ver­
räter kaltblütig ,im Ausl,and ermorden Ueß. Die deutschen und 
die anderen Nachrichtendienste aber •glaubten, erstklassiges In­
formationsmaterial in dem Schmöker gefunden zu haben. Noch 
he•ute gehören diie „Enthüllungen" von Spiess zu den Basis­
nachrichten über Personen und Vorgänge, die mehr seiner Phan­
tasie als der Wirklichkeit entsprachen. 

Es gibt noch kein Lehrbuch, das wissenschaftlich e~akt aufzeigt, 
wie man Spione entlarvt. Aber die meisten verraten ,sich selbst, 
indem sie irgendeinen F•ehlier begehen. Guillaume reiste zu oft 
nach Südfrankreich und fiel ,auch im ~anzleramt e•iner kle·inen 
Sekretärin auf. Nicht anders v.erhielt es s'ich im Falle des größten 
Spions im Zweiten Weltkrieg, des bekannten Dr. Richard Sorge, 
der sich ,des besonderen Vertrauens des deutschen Botschafters 
Ott ,in Tokyo erfreute. Hätte der deutsche Nachr·ichtendienst da­
mals nur ein bißchen nachgedacht und ,aufgepaßt, so wäre Dr. 
Sorge niemals 1in der Lage gewesen, solch präz'ise Arbe1it z,u 
leisten, wie er es tat. StaHn hat •ihn sehr wahrsch1einlich einige 
Jahre nach se•iner Abschiebung nach Moskau erschließen lassen 
weil Dr. Sorge unter D·~uck Dinge aussagte, diie für die Sowjet~ 

. nicht erfreulich waren. 

Guillaume wird schweigen und ruhig abwarten, bis man ihn nach 
Ost-Berliin überstellt. Dort ist man jederz1eit bereit e•ine Anzahl 
zu langjährigen z,uchthausstnafen Verurteilter aus.zut~uschen. Dann 
wird er ,als „ He·ld" gefeiert werden •und eine neue Posit-ion be­
z,iehen, ,die im Zusammenhang mit seiner Spion,a,gearbe'it stehen 
dürfte. 

Unsere Abwehr ,ist wirk,lich nicht schlecht, aber sie steht· weit 
hinter dem östlichen Nachrichtendienst zuriÜck. Man sollte endl'ich 
einmal den Augiasstall an wertlosen Informationen ausmisten 
und sich auf die Gegenwart einstellen. Wenn man das aus dem 
Fall Guillaume lernt, dann hat er se·inen Zweck enfüllt. ,Denn es 
gibt noch genug Guillaumes in den ParteIien und 1in den Bonner 
Behörden, di·e seine ArbeH ungestört fortsetzen! 

······~·~·~·;;;~;~··············1 
werbt 
neue Mitglieder! 

1 
Fordert Werbeexemplare 
unserer Zeitschrift an. 
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